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24 François Seel, Physiotherapeut, Lehrer an der Physiotherapieschule Bethesda, Basel

International Uber den Homo
physiotherapeutifus
communis

Gedanken über Erfahrenes, Gelesenes, Gehörtes
" *

D
ie Bedürfnisse bei der

Physiotherapeuten-

Ausbildung werden

zunächst vom Ziel der

fachgerechten

Patientenbehandlung bestimmt, nach

welchem sich der

pädagogische Aufbau

richtet, wie er als

Pyramidenform auch in

anderen Lerngebieten

bekannt ist.

Die drei ersten Lernstufen

bilden nur den Grundaufbau für die

später zu erlernende Evaluation

der therapeutischen Massnahmen.

Die Basis der Kenntnisse setzt

sich aus zwei Kernen zusammen:

aus der Kultur des Praktischen,

der gewonnenen praktischen und

klinischen Erfahrungen, und aus

den für die Physiotherapie essentiellen

theoretisch-wissenschaftlichen

Kenntnissen. Nur das

Korrelat der beiden ermöglicht es,

über die Analyse die Evaluation

zu erreichen.

Eine brauchbare Verbreiterung

der Basis, die sich über alle

Stufen fortsetzt, bedeutet eine

Erhöhung der Pyramidenspitze.

An dieser Stelle sei für die

Beiträge derjenigen gedankt, die

durch ihre Arbeit und langjährige

Erfahrung den Umgang mit den

zwei Kernen induziert haben. Wir
denken an Bobath, Kaltenborn,

Kabat, Knott, Mézières, Maitland,

Klein-Vogelbach, McKenzie,

McMillan, R. Sohier und bestimmt

noch viele andere.

Der Philosoph Alain sagt

folgendes: «Nur Dummköpfe glauben

an ihre Originalität, das heisst

an das Einmalige ihrer Erfindung,

wenn sie diejenigen der

vorhergehenden Generation

unterschätzen. Die wahre Origina¬

lität besteht darin, dasjenige in

Form zu bringen, was ehemals

schon gekannt und angewandt

worden ist. Die Kunst des Erler-

nens besteht vorerst in einer

geduldigen Nachahmung des schon

Vorhandenen.»

Der Weg des Homo physiothe-

rapeuticus communis ist nicht

leicht zu gehen. Er sieht sich in

seiner Arbeit und Entwicklung
konfrontiert mit etwas, aus dem

er noch ein Korrelat machen

muss.

Bergson sagt: «Il y a des choses

que l'intelligence seule est

capable de chercher - mais que

par elle-même elle ne trouve ja-
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leure Ausbildung, viel Verantworte
Eine Physiotherapeuün durchleuchtet die Schattenseite^

und s

.üCIANO FERRARI
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mais. Ces choses, l'instinct seul

les trouverait - mais il ne les

cherche jamais» (Es gibt Dinge,

die nur die Intelligenz zu suchen

vermag, aber durch sich selbst

findet sie sie nie. Diese Sachen

könnte nur die Intuition finden,

aber sie sucht sie nie).
Das Zusammenspiel dieser

beiden Ebenen dient dem

humanistischen Aspekt. Der Humanismus

ermöglicht es, sich daran zu

freuen, was die Intelligenz
entwickelt hat, und zu respektieren,

was die Intuition gefunden hat.

So versteht man, dass die Hand

am Patienten sowohl durch die

Intelligenz als auch durch die

Intuition geführt werden kann

und von beiden animiert wird.

Hier findet die Physiotherapie

ihre Identifikation als Kunst. Die

Kunst lässt sich aber nicht

improvisieren, sondern muss geschult

werden, verlangt ein «geduldiges

Nachahmen» und geht von
theoretischen und praktischen
Kenntnissen bis zur Evaluation. Durch

diese Entwicklung gewinnt der

Therapeut seine Reife. So

verschafft er sich Anerkennung und

Respekt, und es ist eine logische

Folge, dass er zu seiner Emanzipation

kommt. Sie schliesst eine

Kooperation mit dem Diagnostiker

auf der theoretisch-wissenschaftlichen

Ebene nicht aus, ja

sie verlangt sie sogar! Logisch ist

International

aber, dass im entscheidenden

Moment der Evaluation nur
derjenige die richtige Wahl treffen

kann, der auf theoretischer und

praktischer Basis aufgebaut hat.

Hier erscheint auch das

Bedürfnis, die Gebiete der

Physiotherapie zu vernetzen, weil sie

einfach untrennbar sind.

Beispiele des Vernetzens

Wenn man akzeptiert,

Atemtherapie mit Entspannungstechnik,

Massage und Bindegewebs-

massage mit Haltungskorrektur,

Lymphdrainage mit dem Herz-

Kreislauf-System usw. zu verbinden,

so kann man auch einsehen,

dass manualtherapeutische
Massnahmen sich mit einer neurologischen

Rehabilitation verbinden

können oder dass die

Berücksichtigung von Kräften, die sich

auf den Körper auswirken, auf

biomechanischen Kenntnissen

basieren, die ebenso bei der

atemtherapeutischen Rehabilitation

berücksichtigt werden, um
dieselbe zu erleichtern.

Dieses Vernetzen der

verschiedenen Gebiete zeigt, dass

die Physiotherapie ein Konzept

als solches ist und die Methode

dem Konzept dient. Für den

Homo physiotherapeutics stellt

sich die gleiche Frage wie bei

Shakespeare: «To be or not to

be». Die Antwort findet man bei

Descartes: «Je pense donc je

suis» (Ich denke, also bin ich).
Beim Gebrauch der modernen

therapeutischen Apparate

muss er den Apparat lenken und

sich nicht von diesem lenken

lassen. Das Denken ist entscheidend

für die Zielsetzung.
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